
„Dialog mit meinem Gärtner“:
Die Kunst des Lebens
geschrieben von Bernd Berke | 24. Dezember 2007
Daniel Auteuil hat’s zur Zeit mit Männerfreundschaft. Vor zwei
Wochen musste er in „Mein bester Freund” erst lernen, halbwegs
sympathisch zu werden. Nun trifft er in Jean Beckers Film
„Dialog  mit  meinem  Gärtner”  einen  Kumpan  aus  Schultagen
wieder.

Im hektisch brausenden Paris hat er als Maler leidlich Erfolg
gehabt.  Doch  das  affektierte  Gehabe  vieler  Kunstwelt-
Existenzen geht ihm auf die Nerven. Nun kehrt er zurück in die
südfranzösische Provinz, ins ländliche Haus seiner Kindheit,
sucht  einen  Gärtner  –  und  findet  just  jenen  Schulfreund
(Jean–Pierre  Darroussin),  dem  das  Hegen  der  Pflanzen  über
alles geht.

Beide stehen vor dem Herbst des Lebens und schließen nun nach
und nach aufs Neue Freundschaft, wie von milder Abendsonne
beschienen.  Unter  Auslassung  ihrer  Vornamen  nennen  sie
einander  bald  scherzhaft  Dujardin  (Herr  von  Garten)  und
Dupeigne (Herr von Pinsel) – und dabei bleiben sie.

Viel wichtiger ist ja auch, wie sie gelebt haben und noch
leben möchten. Also reden sie über ihr Erdenwandeln: verwelkte
Träume, Irrwege, kleine Fluchten, Enttäuschungen und das ganze
biographische Zubehör. Zwischendurch amüsieren sie sich wie
kleine Jungs bei den Wonnen des Gewöhnlichen, beim Angeln oder
in sonstiger stiller Naturbetrachtung.

Der Maler sinniert, ob er nicht doch hätte Apotheker werden
sollen. Der Andere hat sein Lebtag als Streckenarbeiter bei
der  Bahn  geschuftet  und  hätte  wohl  von  Anfang  an  lieber
Gärtner sein wollen. Dieser einfache, offene, zutiefst uneitle
Mensch macht jedenfalls Eindruck auf den Maler. Er fasst die
Dinge des Lebens an, wie sie sich darbieten – und fragt wenig
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nach Widersprüchen, Windungen und Hintergründen. Man ahnt die
sanft verabreichte Lebenslehre: Das Einfache ist das Wahre und
Weise. Bloß kein falsches Getue mehr!

Mit  ruhiger  Konzentration  auf  all  diese  Gespräche  fängt
Regisseur  Jean  Becker  das  Geschehen  ein.  Er  hat  einen
wohltuenden Film gedreht, aber gewiss keinen einzigartigen.
Ähnliche Lebenshaltungen haben schon zahllose Werke empfohlen.
Da ist es schwer, sich abzuheben. So hängt’s wieder an den
Darstellern  –  und  diese  beiden  sorgen  dafür,  dass  man
annähernd zwei Stunden willig bei der Sache bleibt. Vor allem
etwas gereifte Zuschauer werden es zu schätzen wissen.

Bitterer Ernst kommt noch ins Spiel. Der Gärtner hat eine
Krankheit  zum  Tode.  Und  der  Maler  wird  sein  Vermächtnis
wahren, indem er ganz realistisch die einfachen Dinge auf die
Leinwand bringt. Da mögen hochtrabende Kritiker rechten, wie
sie wollen: Die größte Kunst ist ohnehin das Leben selbst.

Lektionen des Lächelns
geschrieben von Bernd Berke | 24. Dezember 2007
Keine schöne Zwischenbilanz im Leben: Wenn man auf einmal
feststellt, dass man gar keine wirklichen Freunde hat. Alles
nur flüchtige Bekanntschaften.

So ergeht’s dem Antiquitätenhändler François (Daniel Auteuil)
in  Patrice  Lecontes  Film  „Mein  bester  Freund”.  Bei  einer
Beisetzung  mit  sehr  kleiner  Trauergemeinde  kommt  er  ins
Grübeln. Wer wird eines Tages bei ihm am Grab stehen? Nicht
mal zu seiner erwachsenen Tochter hat der Geschiedene einen
Draht.

Abends  im  Restaurant  kommt’s  noch  schlimmer:  Die
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vermeintlichen Freunde in der Runde sagen schlankweg, dass er
ihnen  gar  nicht  so  wichtig  sei.  Seine  Geschäftspartnerin
Catherine setzt einen drauf: „Was wetten wir, dass du mir
binnen  zehn  Tagen  keinen  Freund  vorweisen  kannst?!”  Hoher
Einsatz: Eine antike Freundschafts-Vase (mit Bildnissen der
legendären Blutsbrüder Achilles und Patroklus), die François
just in einer sentimentalen Aufwallung für sündhafte 200 000
Euro ersteigert hat.

Die Suche beginnt: Wo stecken sie nur, seine Freunde? Bis in
die Schulkindheit zieht’s ihn zurück, doch der Kumpel von
damals ist nur empört, als François ihm jetzt auflauert: „Ich
habe dich schon früher nie gemocht.”

Das alles läuft bei Leconte keineswegs auf Tristesse hinaus,
sondern  ergibt  hintersinnigen  Komödienstoff.  Und  man  sieht
zwei inspirierte Hauptdarsteller.

Die andere Hauptfigur ist der Taxifahrer Bruno (Dany Boon).
Der  geht  –  im  Gegensatz  zu  François  –  leutselig  lächelnd
durchs Leben. Nun soll er François nicht nur auf Freundessuche
kutschieren, sondern ihm überdies beibringen, wie man Leute
kennenlernt und freundlich behandelt. Doch all die Übungen in
Parks und Bistros geraten zum komischen Fiasko.

Bruno ist zu allen Menschen nett. Doch wenn einen alle mögen,
mag  einen  keiner  richtig.  Also  ist  er  doch  allein;  ein
Sonderling, der noch sehr an seinen Eltern hängt. Zudem paukt
er  in  jeder  freien  Minute  Quizfragen,  um  mal  groß
‚rauszukommen  beim  französischen  Pendant  zu  „Wer  wird
Millionär?”

Erraten! Die beiden könnten Freunde werden. Doch François muss
erst  lernen,  dass  man  Freundschaft  weder  erkaufen  noch
forcieren kann. Leconte erteilt die Lektionen so beschwingt,
dass einem leicht wird ums Gemüt.



Versteckte  Sünden  quälen
doppelt  –  Michael  Hanekes
Psychothriller  „Caché“  mit
Juliette  Binoche  und  Daniel
Auteuil
geschrieben von Bernd Berke | 24. Dezember 2007
Von Bernd Berke

Georges  und  Anne  Laurent  haben  es  offenbar  geschafft.  Er
moderiert einen Literatur-Talk im Fernsehen, sie arbeitet im
angesehenen Buchverlag. Gebildete Leute also. Noch klüger aber
wäre  es  wohl,  sich  in  solch  gut  gepolsterter
Bildungsbürgerlichkeit nicht ein für allemal sicher zu fühlen.

In  Michael  Hanekes  Thriller  „Caché“  (etwa:  versteckt,
verborgen) wird dieses Pariser Ehepaar gründlich irritiert.
Anonymer  Psycho-Terror  aus  heiterem  Himmel:  Nach  und  nach
treffen etliche Video-Kassetten bei den Laurents ein; stets
gehüllt in Blätter mit kindlichen Zeichnungen, auf denen Blut
fließt.

Die Videos nähren Ängste: Irgend jemand weiß offenbar bestens
Bescheid übers Leben der beiden mit ihrem halbwüchsigen Sohn.
Sie scheinen rundum überwacht zu werden, wie von einem „Auge
Gottes“.  Sogar  Georges‘  Kindheit  scheint  das  „Phantom“
ausspioniert zu haben.

Folgt eine Erpressung? Nichts da! Die Bedrohung bleibt diffus.
Immer  nur  weitere  Kassetten  –  bis  sich  eine  Spur  ergibt.
Anhand  einer  gefilmten  Autofahrt  lässt  sich  eine  Adresse
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bestimmen: draußen vor Paris, im unwirtlichen Banlieue-Gürtel,
wo  ärmere  Menschen  wohnen.  Klar,  dass  man  hier  nun  die
französischen Herbst-Unruhen von 2005 mitdenkt.

Unterschwellig schwelt die Aggression

In Hanekes Film schwelt die Aggression unterschwellig. Als der
nervöse George mit einem schwarzen Radfahrer zusammenprallt,
gibt  es  fast  eine  Schlägerei,  weil  der  junge  Einwanderer
„Respekt“  vermisst.  Vor  allem  aber:  Hinter  der  Banlieue-
Anschrift  verbirgt  sich  ein  Algerier,  den  Georges  aus
gemeinsamen  Kindertagen  kennt.  Georges‘  Eltern  hatten  den
kleinen Majid adoptieren wollen, weil dessen Vater und Mutter
beim  Pariser  Antikolonial-Aufruhr  1961  in  den  Tod  gehetzt
wurden.  Der  damals  sechsjährigeGeorges  aber  hat  ihn  aus
kindlicher Eifersucht mit einer Lüge verpetzt, so dass Majid
ins Waisenheim abgeschoben wurde. Damit begann sein Weg nach
unten.

Jetzt steht Georges plötzlich in der verwahrlosten Wohnung
Majids,  bezichtigt  ihn  lauthals  der  Erpressung,  droht  mit
Polizei. Kein Wort der Reue über „damals“. Majid jedenfalls
streitet alles ab. Hat etwa sein Sohn die Videos geschickt?
Beinahe egal. Hier geht es um mehr.

Kann ein Sechsjähriger schuldig werden?

Kann der sechs jährige Georges schuldig geworden sein? Falls
ja: Ist sein Vergehen denn nicht längst verjährt? Oder wurzelt
es  tief  in  der  Gesellschaft  und  wirkt  über  Generationen
alptraumhaft weiter – wie alles Verdrängte oder gar wie eine
Art Erbsünde? Solche Fragen stellen sich, doch Haneke drängt
sie uns keineswegs auf.

Wir  sehen,  wie  Ehe  und  Alltag  der  Laurents  allmählich
paralysiert werden. Auch zwischen Georges und Anne wächst das
Misstrauen. „Caché“: Tatsächlich scheint hier jeder etwas zu
verbergen.  Immer  öfter  werden  in  diesem  Film  Lampen
ausgeschaltet und Vorhänge zugezogen. Nur nichts verraten, am



besten  sich  nicht  einmal  zeigen.  Panik  bricht  aus,  als
Laurents Sohn eines Abends nicht nach Hause kommt. Es ist
keine Entführung. Doch ein ungeheurer Schock steht noch bevor.
Mehr wird hier nicht verraten …

Haneke  erweist  sich  als  einer  der  ganz  Großen  des  Kino-
Kontinents.  Völlig  verdient  hat  er  für  dieses  Werk  den
Europäischen  Filmpreis  erhalten.  Vergleichbar  mit  Hitchcock
oder Chabrol, registriert er (zuweilen in quälender Echtzeit
der Angst) kühl distanziert die wachsende Verstörung. Kaum
überbietbare Besetzung: Daniel Auteuil und Juliette Binoche
spielen Georges und Anne mit einer Intensität, die weit ins
Innere der Schmerzen führt. Dieses Paar wird nie mehr ruhig
leben können.

 

 

______________________________________________________________

ZUR PERSON

Laufbahn begann beimFernsehen   

Michael Haneke wurde am 23. März 1942 in München geboren
und wuchs in Wien auf.
Ab  1967  war  er  Fernsehspieldramaturg  beim  damaligen
Südwestfunk  in  Baden-Baden  und  drehte  ab  1973
Fernsehfilme  wie  „Drei  Wege  zum  See“  (nach  Ingeborg
Bachmann).
Sein erster Kinofilm hieß „Der Siebente Kontinent“ und
lief 1989 in Cannes außer Konkurrenz.
Wichtige  Kino-Werke:  „Funny  Games“  (1997),  „Code
unbekannt“  (2000,  mit  .Juliette  Binoche),  „Die
Klavierspielerin“  (2001,  nach  Elfriede  Jelinek,  mit
Isabelle Huppert) und „Wolfzeit“ (2003, ebenfalls mit
Huppert).


